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Zcntralorgan der Sozialdcmohratlfchen Partei Deutfchlands

Reichstag uni
Besoldungsdebatte in

Zu Beginn der heutigen Sitzung des Haushaltsaus -

j ch u s s e s wird den Abgeordnelen das von ihnen verlangte Material

in Form einer Denkschrift von 33 Schreibmaschinenseiten überreicht .

� Es war natürlich unmöglich , hierzu in der gegenwärtigen Sitzung

Siellung zu nehmen .
Stcatssekretär Fischer vom Reichsfinanzministerium gab deshalb

einen kurzen Ueberblick über die Finanzlage und

erwähnte , daß durch wissenschaftliche Statistiker festgestellt s.' ., die

Rei� - ' verwaltunq arbeite nicht ten ' er wie vor dem Kriene .

Gegenüber dem Abg . Leicht ( Bayer . Bp. s , der eine Besprechung
der Denkschrift für unmöglich erklärte und die Vertagung wünschte ,
erklärte Abg . ZNüller - Franken ( Soz . ) , daß er sür die Beratung sei .
Man könne den Parteien , die bereits heute Stellung nehmen wollen ,

die Gelegenheit hierzu nicht versagen . Diejenigen Parteien , welche
die Denkschrift zunächst prüfen wollen , müßten dann in einer wei -

teren Sitzung sprechen . Wenn sür die Beamten etwas geschehen

soll , was unbedingt erforderlich sei , so sei dies im gegenwärtigen

Augenblick nur durch eine Verständigung der Parteien möglich . Es

gäbe keine Mittel , die geschäftsführende Regierung irgendwie zu

zwingen . Mit kommunistischen Phrasen würden die

Beamten nicht satt gemacht werden . Er habe das Ver -

trauen zu den Beamten , daß diese Verständnis für die VerHand -

lungen haben werden .

Abg . Dr . Ouaah ( Dnat . ) wünscht die nächste Sitzung morgen

abzuhalten und fragt die Regierung , ob sie in dem vorliegenden
Material ihren ablehnenden Standpunkt dokumen »

TKürinfler ( prünungs - vurcheinanüer .
Völkischer Mistbilligungsantrag im Sandtag angenommen

Weimar . 9. Dezember . ( WTv . ) 3n der heutigen Landtags -

siizung wurde nach der Debatte über die Locarno - Verkräge
ein TNißtrauensantrag der Demotraten mit 3 ? gegen
20 Stimmen bei 1t Stimmenthaltungen abgelehnt .

Ein INihtrauensantrag warschler ( Bolioaalsozialisls

erhielt nach Streichung des Worte « »schärsste " vor . Mißbilligung "
Z ö Stimmen , darunter solche der Regierungsparteien . D a -

gegen stimmten 1 2 Abgeordnete , darunter auch solche der Deut¬

schen Volkspartei . Der Stimme enthielten sich 22 Abge -
ordnete , darunter die Sozialdemokraten .

Ein sozialdemokratischer Antrag , die Sitzung so¬

lange zu vertagen , bis die Regierung In dem Landtag erschienen sei .
wurde mit 33 gegen 32 Stimmen abgelehnt . Eine zweite Ab -

stimmung ergab das gleiche Resultat . Als schließlich der Minister des

Innern Dr . Saltler erschien , rief die Linke im Takt : „ Kleber ,

S ledert "

Mißbilligung , nicht Mißtrauen .

Weimar . 9. Dezember . ( Eigener Drahtberichl . ) Bei dem

Antrag der Völkischen , der mit 36 Stimmen gegen 12 Stimmen bei
22 Enthaltungen angenommen wurde , Handelle es sich um einen

Mihbilligungs antra g. nicht um einen verfassungsmäßigen
Mißtrauensantrog . Die Annahme dieses Mißbilligungs -
antrage , hat keinerlei verfassungsrechtliche Folgen .
Die Regierung ist nicht gezwungen , zurückzutreten . Die Verhand¬
lungen der Regierungsparteien untereinander gehen weiter . Die
Deulschnationalen erklären , daß sie sich weitere Schritte vorbehalten .
wenn die Regierung nicht noch weiter nach rechts orientiert wird .

Für den Mihbilligungsantrog stimmten außer der Rechten die
Kommunisten , dagegen die Deutsche Volkspartei . Der Stimme ent¬

hielten sich Soziatdemok alen und Demokraten .
Die Abstimmung über den Ve . tagungsantrag der Sozialdemo¬

kraten mußte fünfmal wiederholt werden , da die Rechte sich
nicht über ihre Stellung klar werden konnte .

töinh in Zreiburg .
«? ur den deutschen Volksstnat .

Frelburg . 9. Dezember . ( MTB. ) Reichskanzler a. D

Dr . W i r t h sprach gestern abend auf Einladung der Zcntrumspartci
in seiner Heimatstadt F r e i b u r g über die politische Lage der

Gegenwart . Eine ungeheure Bewegung geh « jetzt durch die not -

leidenden Schichten in Stadt und Land . Diese Rot sei sür «ine Ein -

stellung zu den Fragen der Gegenwart allein maßgebend . Die

Gründung einer weiteren neuen Partei sei zwecklos . Cr wolle in

den Parteien , die zur Verfassung von Weimar stehen , Männer und

Frauen politisch so orientieren , daß sie sich sür dieses Werk ein -

letzen und lediglich dem deutschen Volks st aate dienen .

Ueber das R eichsbanner sagte der Redner : Wenn auch i m

Augenblick die deutsch « Republik vor Putschgesahren sicher sei ,
so verdank « sie nur dem Vorhandensein von Millionen deutscher
Männer ihre Existenz . �

*

Zur Außenpolitik erklärte Dr . Wirth : Jetzt sei die Stunde

gekommen , wo wir uns im Völkerbund orientieren

müßten . Ein Programm müsse man aufstellen und Punkt für Punkt
im Laufe der Jahre erledigen . Alle Kritik am Werk von Locarno

hält Dr . Wirth jetzt für unnütz . Wer die Politik nicht gewollt habe .

der hätte sie früher verlassen müssen . Bei der Regierungsbildung

soll nach Wirths Meinung die soziale Rot die maßgebende Richt -
linie sein , hinter der alle Nebensächlichkeiten zurücktreten müßten .

Umbildung des belgischen Kabinetts . Der Rücktritt des Justiz -
Ministers Tschossen wird heute früh im „ Journal officiel " bekannt -
gegeben . Die Umbildung des Kabinetts erfolgt derart , daß Poullct
das Justizministerium übernimmt , während de Liedekerke sein
Nachfolger im Wirtschaftsministerium sein wird .

Oeamtennot .
Haushaltsansschntz .

t i e r e n will . Er wünscht , daß die Regierung ihre Absichten
hinsichtlich der Beamten , die bestimmt bestanden haben , endlich
bekanntgebe .

Staatssekretär Fischer vom Reichssinanzministerium erklärt , daß
er bestimmte Angaben nicht machen könne , fest stehe nur , daß morgen
der Sozialpolitische Ausschuß des Reichstags sich über
die Maßnahmen zugunsten der Erwerbslosen schlüssig werden will .
Diese Beschlüsse müssen abgewartet werden .

Abg . Reubauer ( Komm . ) beantragt , daß eine Delegation von
Berliner Postbeamten , die sich im Hause aufhalle , sofort vom Aus -

schuß gehört werde . Dr . Eremer ( DVp. ) tritt sür Verständigung in
der Beamtenfrage ein und wünscht über die finanziellen Auswir -
kungen der Maßnahmen für die Erwerbslosen unterrichtet zu werden .

Dr . Hertz ( Soz . ) ersucht die Regierung , das vorgelegte Material
dahin zu vervollständigen , daß möglichst schnell eine U e b e r s i ch t
über die Summen der gestundeten und rückständi -
gen Steuern vorgelegt werde . Er wünscht zu wissen , in welchem
Maße diese Steuern einkommen werden , so daß sie für das nächste
Etatsjahr als Einnahme betrachtet werden könnten .

Der Antrag Hertz aus Vorlegung dieser Uebersicht wird ein -
st immig angenommen . Der kommunistische Antrag auf An -
hörung einer Beomtendelegation wird abgelehnt . Abgelehnt
wurde auch der Antrag aus Vertagung der Sitzung bis zum 11. De -
zember . Die Sitzung dauert fort . Es spricht Abg . Bender ( Soz . )
zur Sache .

Loucheurs pferüekur .
Getvaltige Erhöhung aller Abgaben , Tarife und Steuern .

Paris , 9. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Der erste Teil
des Loucheurschen Finanzprogramms siegt nun vor . Er fordert
S,6 Milliarden Mehreinnahmen zum Ausgleich des

Budgets und 2,2-!) Milliarden für die Amortisationskasse . 2,6 Mil¬
liarden sollen , wie bereits gemeldet , aus der Erhöhung der
indirekten Abgaben gewonnen werden , davon 500 Millionen
aus Tobak , 600 Millionen aus der Erhöhung der Post - und
Telegraphengebühren , 50 Millionen aus der Erhöhung
der A u t o m o b i l st e u e r , S00 Millionen aus den Zuschlägen auf
die Abgaben von Alkohol und 1 Milliarde aus der Erhöhung
der Stempel - , Register - und Börsensteuer , sowie aus der Ausdehnung
der Umsatzsteuer auf den Export . Die Erhöhung der verschie -
denen Einkommen st euern soll rund 3 M lliarden einbringen .
Vorgeschlagen wird u. a. eine Erhöhung der Cedularsteuer aus das
Einkommen aus bebauten und unbebauten Grundstücken , sowie aus
mobilem Kapitalvermögen von 12 auf 20 Prozent , für den Gewinn
aus Handels , und Jndustrieunternehmungen von 9,6 auf 12 Prozent ,
für Einkommen aus landwirtschaftlichem Betriebsgewinn , sowie aus
Gehältern , Löhnen und den Einkommen aus freien
Bernsen von 7,2 auf 10 Prozent . Für das Einkommen aus
ausländischen Effekten wird die Steuer von 18 auf 28 Prozent hin -
aufgesetzt . Um der Amortisationskaste schon jetzt, ' d. h. bis zum Ein -

gang der neuen Steuern , die nötigen Betriebsmittel zu beschaffen ,
wird sie zur Ausgabe einer Lotterie ermächtigt . Die Kasse soll
spätestens am 1. Januar 1956 , oder gegebenenfalls schon früher , zu
bestehen aufhören , falls bis dahin die Höhe der Staatsschulden so-
weit reduziert ist , daß ihre Verzinsung aus den Mitteln des ordcnt -

lichen Budgets bestritten werden kann .

Nur noch sechs Monate Vk' enstzeit in Selgien !
Ein Antrag der Sozialisten .

Brüstet , 9. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Die s o z i a -

l i st i s ch e Kammersraktion brachte am Dienstag den an -

gekündigten Gesetzentwurf für die Herabsetzung der Dien st .

zeit in Etappen bis zu 6 Monaten im Jahre 1926 ein . Ein Teil

der Christlich - Demokraten unterstützte den Gesetzentwurf , während

ein anderer Teil nur bis zu einer Dienstzeit von 8 Monaten herab -

gehen will .

Regierungskrise in Memellanü .
Litauen verhöhnt die Demokratie .

INemel , 9. Dezember . ( Mtb . ) In der 7. Sitzung des memel -
ländischen Landtages gab Landtagepräsident Kraus eine Erklärung
ab , die sich mit der Bildung des Londesdirektoriums beschäftigte .
Cr erklärte : Nach parlamentarischen Gesetzen ist es aus -
geschlossen , daß der Landtag Herrn Juzupast als Präsident des
Direktoriums anerkennen wird , da er ihm bereits das Mißtrauen aus -
gesprochen hat . Außerdem hat ja auch �uzupait das Amt gar nicht
angetreten , sondern Herrn Borchert weiter die Geschäfts -
f ü h r u n g überlassen . Der Landtag verlangt weiter nichts als die
Achiung der im Memclftawt ausgesprochenen Grundsätze
der Demokratie . Dazu gehört ' in erster Linie , daß der Gou -
verneur zum Präsidenten des Landesdirektoriums keinen Mann
ernennt , zu dem der Landtag kein Vertrauen haben kann .
Wir haben verlangt , daß man davon A b st a n d nimmt , einen aus »
gesprochenen Vertreter der winzigen Minderheitegruppen zum Prä -
sidentcn zu t estellen . Wir sind mit einer neutralen Person -
l i ch k e i t , wenn sie nur die nötige Befähigung und die moralische
Qualität besitzt , einverstanden .

Absthieö von «England .
Zum Abmarsch der Engläuder aus Köln .

Don Wilhelm Sollmann .

Genau sieben Jahre war Köln britisch besetzt . Nun werden
die blauroten Flaggen niedergeholt . Der Dudelsack verstummt .
Die karierten Röcke der Schotten verschwinden aus dem

Straßenbild . Nur der kölnische Witz wird noch lange an sie
denken . Keine britischen Paraden mehr vor dem Dom zu Köln .

Wenige Wochen noch , und die letzten britischen Posten werden

eingezogen , diese Posten , die wie Marionetten präsentierten
und liefen und immer genau nach soundsoviel Schritten Kehrt
machen , als würden sie von einem Uhrwerk getrieben .

Die Briten marschieren um ein Jahr zu spät . Nichts
macht uns den Abschied von ihnen schwer . Verwünschungen
aber wird in Köln niemand hinter ihnen herschicken . Das

„ Gott strafe England ! " ist vergessen . Oft genug haben in diesen .
sieben Jahren die Kölner das britische Besatzungsheer als einen

Schutz gegen die Zugriffe der französischen Imperialisten emp -
funden . Mögen die britischen Soldaten immerhin nur britischer
Politik gehorcht ' haben , die Auswirkungen kamen doch dem

Widerstand der Rheinländer gegen Foch und Elemenceau und

PoincarS zugute .
An einem Dezembernachmittag des Jahres 1918 stand in

Regen und Sturm die letzte feldgraue Kompagnie an der Brücke

zu Köln . Müde und hungrig in verschlissenen Uniformen ging
das letzte Fähnlein der gewaltigen Heere über den Rlzem
zurück , die in den Augusttagen 1914 mit Millionen Männern
im Rausch der Kriegslieder und im Hochgefühl ungeheurer
Kraft nach Westen gestürmt waren . Von nun an war nichts
im Rheinlande machtloser als das Reich . Sein Schutz lag sieben
Jahre lang in den Händen der schwarzen Ultramontanen und
der roten Internationalen . Wenn man den Schwarz - Weiß -
Roten glauben darf , sind die Römlinge und die Marxisten echt
völkischem Wesen fremd , aber die Geächteten bringen nun ihrem
Volke ein Reichskleinod gerettet zurück : das alte deutsche Köln .

Seien wir gegen die Besatzung gerechter , als unsere
eigenen Volksgenossen gegen uns . Die Gerechtigkeit zwingt
zu der Feststellung , daß sich im Verhältnis der Kölner zu den
Briten viel geändert hat , seit die ersten khakibraunen Soldaten ,
hinter die Schutzschilde der Panzerautos geduckt , auf jener alten

römischen Straße einrückten , die den Marschschritt der Heere
von Varus bis Napoleon erlebt hat . Daß die britische Be -

satzung , abgesehen von den unvermeidlichen Quartierlasten und
den die Reichsfinanzen schädigenden bol/en Unterhaltskosten .
nirgendwo in Köln als eine sonderliche Einengung der Frei -
heit empfunden wurde , ist der klugen politischen Psychologie
des britischen Heeres und der britischen Diplomatie zu danken .
Niemals gab es in Köln auch nur vorübergehend zwischen Be -

satzung und Bevölkerung die gereizte Stimmung , die in den

französisch besetzten Gebieten lange Jahre eine tiefgehende
Vergiftung bewirkt hat . Ein Rückblick auf die britische Be¬

satzung läßt beinahe glauben , daß jenes Aufpeitschen der natio -

nalistischen Instinkte auch dann im britisch besetzten Gebiete

nicht eingetreten wäre , wenn die britische Politik , wie die

französische es SVi Jahre lang versucht hat , bemüht gewesen
märe , das linke Rheinufer aus dem deutschen Staats - und Wirt -

schaftsverbande zu lösen .

Man spürte stets , auch bei den Militärs , die geschickte
Hand des Politikers , am meisten vielleicht in der Behandlung
der Presse . Während des Krieges haben die preußischen
Gouverneure unser Kölner Parteiblatt , das jedes, Tag den

Standpunkt der Landesverteidigung mit Entschiedenheit ver -
trat , wohl ein dutzendmal verboten — und in welchem Tone
und mit welch kindisch - albernen Begründungen ! Unser Re -
daktionsarchio ist von den Briten durch solche Dokumente
politischer Beschränktheit nicht bereichert worden . Die ganz
vereinzelten Repressalien , die wir zu erdulden hatten , gingen
auf französischen Einfluß von der Rheinlandkommission aus ,
und wenn die Briten ihnen stattgaben , mußten der Besatzung
und den Machthabern in Paris schon ganz gehörige Grobheiten
in bewußt verletzender Form gesagt worden sein . Sonst galt
für die britische Behörde der Grundsatz : mit der Schriftleitung
in zivilisierten Gesprächen zu verhandeln , d > Redinieure zu
bitten , sich zu überzeugen , aus diesen und jenen Erü . n a

wisse Angriffe zu unterlassen oder nicht fortzusetzen . Schwer¬
lich ist je ein Redakteur von den britischen Delegierten in Groll

geschieden , meist in dem Gefühl , sich mit klugen Männern aus -

gezeichnet unterhalten zu haben .

Das Vereins - und Versammlungswesen
war nach den ersten Schwierigkeiten fast unbehindert , die

Ueberwachung kaum zu spüren . Nur eine Organisation
wurde merkwürdigerweise arg beengt : das Reichsbanner
Schwarz - Rot - Gold . Bis zu dieser Stunde darf es sich in

Uniform auf den Straßen Kölns nicht zeigen . Das Verbot

gilt aber ebenso für die kommunistischen und die völkischen
Frontkämpferorganisationen .

Mustergültig war das Verhalten der britischen Soldaten

zu den Zivilisten . Obwohl viele Tommys alles andere denn

abstinent sind , waren Belästigungen der Zivilisten sehr selten .
Das Verhältnis gegenüber den Frauen war ritterlich , wenn
auch nach und nach der Mangel an Galantene . den viele
Deutsche zeigen , nicht ohne Einfluß aus die britischen Soldaten
blieb . Die Talsache , daß das britische Militär außerhalb des

Dienstes waffenlos ist und weder Mann noch Offizier entfernt
auf den Gedanken kommen , sich als etwas Besonderes oder

gar als Vorgesetzte der Zivilisten zu fühlen , trug entscheidend

zu den angenehmen Beziehungen bei , die sich mehr und mehr

zwischen Bevölkerung und fremden Truppen entwickelten .



Dabei blieben die Briten in den Ansprüchen , die sie
glaubten machen zu können , bestimmt und fest . Die Kölner

Stadtverwaltung und wohl auch andere Behörden , denen die

unerquickliche Ausgabe zufiel , die Forderungen der Truppen
zu erfüllen , hatten in diesen sieben Sahren sicher manche un -

angenehm « Stunde . Auch sie aber werden trotzdem die Briten
noch für das kleinste der Besatzungsübel gehalten haben .

Als im Jahre 1873 die letzten deutschen Truppen den

französischen Boden räumten , schrieben der französische Staats -
mann Thiers und der preußische General Manteuffel sich
gegenseitig Liebenswürdigkeiten . Der Franzose zollte dem

deutschen Besatzungssystem freimütig Dank , so erleichtert er
auch mit seinem Volk aufatmete , als endlich die letzten Pickel -
Hauben verschwanden . Leider ist der Tag noch nicht da , an
dem die letzten Besatzungssoldaten das Rheinland räumen
müssen . Werden , wenn der Tag kommt , auch « in deutscher
Reichskanzler und ein französischer General freundliche Wort «
wechseln können ? Vielleicht , wenn allerwärts dch Besatzung
so klug und rücksichtsvoll gehandhabt wird , wie durch die
Briten in Köln .

Kölns Räumung .
Ende Dezember beendet .

Köln . S. Dezembsr . ( Eigener Drahtbericht . ) Heb « die Räumung
Kölns erfährt der Kölner Vertreter de « « Vorwärts ' " soeben noch
folgende Einzelheiten : Sämtliche britischen Truppen werden
bis Weihnachten die erst « besetzt « Zone verlassen haben . Nur
noch ein « Eskadron englischer Königsdragoner bleibt in Köln zu -
rück , um am tl >. Januar der offiziellen Einziehung der
englischen Fahne am stotel Exzelsior beizuwohnen . Bis zum
27. Dezember werden sämtliche Privatwohnungen , die von
den Engländern bisher beschlaonahmt waren , geräumt werden . Bis

zum M. Dezember sind sämtlich » öffentlichen Gebäude ,
die bisher von den Engländern besetzt waren , wieder in den Händen
der deurschen Zivilbehörden . Die deutschen Televhonistinnen , etwa ?0,
die in Köln bisher im englischen Dienst tätig waren , gehen frei -
willig mit nach Wiesbaden , um dort weiter im englischen
Dienst tätig zu sein

Das Urteil im Doickstofiprozeß .
ZtOOt » Mark Eeldstrafs . — Die baticrifche Fusttz will

die Tokchftohlüge retten .

München , g. Dezember 1920 . ( BdZ . )
3m Münchener Dolchstoß . Prozeß wurde heute vormittag

da « Urteil verkündet . Der Angeklagt « G r u b e r wird wegen
for , gesehten Vergehens , teils derveleidigung , teils der ü b l e a
Nochred « , zu einer Geldstrafe von Z000 Reichsmark evtl . dreißig
Tagen Gefängnis und der dem Kläger « wochseoden notwendigen
? lu » logen sowie zur Traguag sämtlicher Prozchkostea verurteilt .
Ferner wird dem veklaglen die Publllolion des Urteils in der
„ Mürch - ner pssl " und dem „ vorwäris " auferlegt .

Die Begründung des Urteils führt u. a. aus : Die Wen .

düngen in dem den Gegensiand der Klage bildenden Artikel sind ,
wie ihr beschimpfender und höhnender Wortlaut ergibt , die Kund -

gab « der Nichtachtung des PrivatUagers . Der Angeklagte
war sich unbestriUen bewußt , daß die Aeußirungen den Eindruck
der Mißachtung hervorzurufen geeignet sind . Di » gebrauchten
Wendungen von einer Geschichtsfälschung , journalistischer
Falschmünzerei enthalten zugleich die BeHaupt ng der Tat -

fache , der Prioatklöger habe mit der Herausgabe dir beiden Hefte
die Geschichte gefälscht . Die Behauptung der Gcschichts -

fäkfchung scll nach der mit Billigung des Angeklagten in der Haupt -
Verhandlung abgegebenen Erklärung des Verteidigers nicht etwa

blaß die Behauptung einer unrichtigen Darstell ng eines histo -

rischen Verlaufes sein , sondern vielmehr die Behauptung der b e -

wußten unwahren Darstellung eines Eeschichtsverlauses ,

also die Behauptung der Tatsache bewußter Eeschichtssälsch ng .
Diese Tatsache wäre geeignet , den Privatkläger verächtlich zu
machen und ihn in der öffentlichen Meinung herabzusetzen .

Des Gericht hall den Wahrheitsbeweis für diese Behauptung

�als nicht erbracht . Es macht sich fast alle Behauptungen de ? Ad -
miräle und Generalstäbler zu eigen , die als Ae . gen ihr » politischen
Agitationsreden wiederHoll hallen . Es „stellt fest ", daß besonders
im letzten Kriegsjahr eine systematische Unterwühlung der Front ,
wenn auch nicht von der Sozialdemokratie , so doch von der USP .
und den »weiter llnke stehenden Gruppen " stallgefunden habe .

Dann heißt es weller : Der Jnhall der Hefte 7 und S geht teil -

weise über diese Feststellungen hinaus . Es finden sich in den Heften

«erschiedentllch Lerallgemeiuerungen . die nicht ge -
rechtfertigt sind . Der Privatkläger hat M der Hauptoerhand -

lung ausdrücklich erklärt , er habe Dorwürfe gegen Angehörige der

MSP . nicht erheben wollen . Dies halle in den Heften deullicher zum
Ausdruck kommen müssen . Die Darstellung in den Heften ist teil -

weise irrig und unrichtig . Irrtümer und Unrichtigkeiten
finden ssch auch in anderen geschichtlichen Dar -

st « l l u n g e n. Auch die zurzell llt großer Anzahl erscheinenden Er -

miterungen und Denkwürdigkeiten einzelner , an den Ereignissen
besonders beteiligter Persönlichkellen sind teilweise nicht ganz frei

hiervon . Di « geschichtlichen Ereignisse de » Weltkriege » lleyen noch

viel zu kurz zurück , als daß setzt schon alles zu ihrer Erforschung
und einigermaßen sicheren Feststellung nötige Material zugänglich
wäre Die Archive der Feind « sind noch nicht all « geöffnet . Die

Mängel der beide « Hefte können aber noch lange nicht , wte der

Angel lagt « will , als bewußt falsche Darstellung bezetchnet
werden . Die beiden Hefte sind nicht em « erschöpfende Darstellung

der Ursachen des Zusammenbruche » ! sie sollen «« auch nicht sein . E »

ist deshalb unzulässig , aus dem Umstände , daß Tatsachen , die auch als

Ursachen des Zusammenbruches gewertst werden müssen , in den

He, «n nicht erwähnt oder nur wbenher erwähn - sind , den s�tluß zu

ziehen , der Prioatklöger habe bewußt di « Geschichte gefälscht . E «

ist bei der gegebenen Tateinheit eines fortgesetzten Der -

gehens , teils der Beleidigung , teil » der üblen

Nachrede , der Prioatbeklagte schuldig zu sprechen .

. Der Angeklagte will mit der Aufnahm « der Artikel nur he »

rechtigte Interessen wahrgenommen haben . Cr bezieht

den von ihm behaupteten Vorwurf mll Nücksicht auf sein Der -

hältnis zur Sozialdemokratischen Partei auch aus sich. Er hat des -

halb insoweit mll Aufnahme der Artikel berechtigte Interessen

gewahrt . Aus der Form der Aeußerungen , der gehässigen und

hämislben Auedruck - weis « und der starken Häufung reiner De -

schimpfungsworte geht ober die Absicht und das Dorhandensein
einer B- lctd ' gung vn - wüselhaft bervo - ' . Diese Aeussentnpen bleiben

deshalb strafbar . Sie bleiben e» infolge der Form auch dann , wenn sie

als ein tadelndes Urteil über eine wissenschaftliche
L « i st u n g des Prioatklägers angesehen werden sollen .

Die beleidigenden Wendungen sind ausgesucht gehässig und

überlegt grob . Der Beklagt « Hot ihre außergewöhnlich sehr ver -

legende Wirkung durch den am ersten Tag « der Hauptverhandlung

versteckt erhobenen , am letzten Berhandlungstage allerding « wesent .

lich abgeschwächten unbegründeten Borwurf der Destechlichkell de »

Prioatklöger » zu verschärfen sich nicht gescheut . Di « Beleidigung Ist

infolge mehr oder minder vollständigen Abdrucke » des Artikels in

anderen Zeitungen in besonders welle Kreis « gedrungen . Der De »

klagte konnte mit der ausgedehnten Weiterverbreitung rechnen und

hat sicherlich damit gerechnet . Alles das ist st r a s e r s ch w e r e n d.

Die beleidigenden Ausführungen sind gebraucht worden während des

Wahlkampfes und bei der Abwehr von al » schweren Borwurf

empfundene » Ausführungen . Da » ist st r a f m i n d e r » d. Es be »

rechtigt allem dazu , von der angesichts der außerordentlichen Schwer «
der Ehrenkränkung an sich gebotenen Verhängung einer Freihells -

strafe Abstand zu nehmen . Unter Berücksichtigung der nicht besonder »

günstigen wirtschaftlichen Verhältnisse d«s Beklagt « ist deshalb «in «

Geldstraf « von ZOOS Reichsmark angemessen . Di -

Geldstrafe ist für den Fall der Uueinbringlichkell in eine Gefängnis -
strafe von SÜ Togen umzuwandeln . Da er zur Straf « verurteilt ist ,

hat der Beklagt - auch di - Kosten de » Versahrens zu tragen und di «

dem Privatkläger erwachsenden notwendigen Auslagen zu erstatten .
Die Beleidigung ist in einer Zeitung össenllich begangen . Dem

Prioatklöger Ist deshalb die Befugnis zugesprochen , die Verurteilung
des Beklagten aus seine Kosten össenllich bekanntzumachen .

Soeben erhalten wir die Nachricht , daß gestern der Genosse

Herman » Schubert gestorben ist . Schubert hat über 19 Jahre
der Partei angehört und ihr ein Leben von Arbeit und

Hingab « gewidmet . Jahrelang war er in dem Wahlkreis Talau -

Luckau Kandidat der Partei für die Retchswgswahlen . In den

ersten Zellen de » „ Vorwärts " war er mll Singer und Bebel

zusammen Firmenträger der Berlagefirma . Er hall « viel « Jahr «
der Berliner Stadtverordnetenversammlung untar

dem Dreiklassenwahlrecht angehört . In Berlin «bellet « er al »

Sekretär des Gemeinde - und Staatsorbeiter verband » « . S» ll un »

gefähr 18 Jahren war der Genosse Schubert erblindet . In chrn
verliert die Partei einen Kämpfer der alten Garde , einen

aus der Reih « der Vielen , di « jahrzehntelang « Ar bell und Hingab «
di « Sozialdemokratie zur großen MMionenbewegung gemacht haben .
Sie wird ihm «in ehrendes Angedenken bewahren .

die fibfinüunq üer yohenzollern .
Zu der Frage der Abfindung der Hohenzollern fei auf das im

früheren deutschen Heere gebräuchliche und durch Dienstvorschrift

eingeführte „ Jnstruktionsbuch " hingewiesen , wobei zu be -

merken ist , daß Wilhelm von Hohenzollern als seinerzelljger Landes -
vater und oberster Kriegsherr auch der oberste oder e r st e S o l -

bat des Daterland « » war .

S. Krlegsacilkel für da » Heer vom 22- September 1902 .

Dem Soldaten soll seine Fahne heilig sein . Er darf sie
niemals verlassen . Wer die Fahne verläßt oder von ihr
fortbleibt , um sich seiner Verpflichtung zum Dienste dauernd zu
entziehen , macht sich der Fahnenflucht schuldig .

Di « Fahnenflucht wird mll den schwersten Freiheit »- und
Ehrenstralen , im Feld « selbst mit dem Tode bestraft .
Schwer « Strafe trifft denjenigen , der «inen andern zur Fahnen -
flucht verleitet usw .

Nach diesen , von Wilhelm von Hohenzollern selbst genehmigten
und al » ' vorzüglich begutachteten Kriegsartiteln müßt « er wissen .
was er al » Deserteur von seinem Vaterland « zu erwarten hat .

Für di « Beurteilung seiner Persönlichkeit selbst sei aus den folgenden
Kriegsartikel hingewiesen :

10. Srieg »arllkel für da » Heer vom 22 . September 1902 .

Di « Feigheit ist für den Soldaten besonder » schimpflich
und entehrend : niemol » darf er sich durch Furcht vor
persönlicher Gefahr von der Erfüllung seiner Berufspflichten ab¬
wendig machen lassen .

Der feig « Soldat hat schwer « Freiheits . und Ehrenstrafen ,
im Kriege Zuchthaus oder die Todesstrafe zu erwarten .

Es fragt sich nun . wiewell diese Kriegsartlkel für Berufssoldaten
— dl « ehemaligen deutschen Kaiser sind doch schließlich erbliche
Berufssoldaten gewesen — Geltung haben , vi « Praxi » im Felde
hat bewiesen , daß tatsächlich nach diesen Kriegsarllkeln gehandelt
wurde . — Wenn man die » bedenkt , so kann di « Abfindung der

Hohenzollern nach allgemeinem Rechtsempfinden absolut keine

jurffiilchen Schwierigkeiten machen .

Sckieüsspruch für Nieöerstblesiea «
Loßnzulaqe » i » Vteinkohleubergbau .

Breslau . 9. Dezember . ( WTB . ) Di « im Lohnkonflikt im

niederschlesffchen Steinkohlenrevier von Arbeitnehmer -
seit « beim Reichsarbellsministerium beantragt « Derbindlichkeit »-
erklärung . di « von diesen am i . Dezember abgelehnt wurde , ist jetzt
durch da » Reichsarbellsministerium erfolgt . Der Schiedsspruch
hat folgenden Wortlaut : Die für die Monate September und Ok-
tober 1925 auf Grund der Ziffer 2 der Vereinbarung vom 18. Ok-
trber 1925 gezahlte fest « Zulage beträgt ab 1. November 1925 im

Durchschnitt 15,4 R « i ch » p s. | e Mann und Schicht .
Diese Zulage ist an jeden einzelnen Arbeller in dieser Höhe zu
zahlen . Dies « Regelung gilt bis aus weller ««. Sie kann frühesten »
zum 28. Februar 1S2S gekündigt werden .

kleines Theater .
„ giguranten " . Komödie von B i r a b « a u. )

Selbst dort , wo diese » Stück sehr moralisch ist . duftet e » etwas

muffig . Denn obwohl dem Himmel jede reuige Sünderin will -

kommen ist . liegt der Fall bei Fräulein Maiton etwas schwieriger .
Damit die Lebemänner ihr die schweren Scheckbücher ausliefern ,
muß sie viel begehrt sein . Es muh scheinen , daß sie in sehr fester
Hand rst , und so werden wohl di » Bewcrb « r sich boxen , um das

Recht zu erhalten , Fräulein Manon mit ihrem verdienten und er -

schwindelten Geld zu überschütten . Den ganz festen , ganz reichen
Liebhaber mvß darum ein Figuront spielen , ein Wann , der schon
unten durch ist und den Manon sich mietet . Dieser Figuront muß ,
wenn die Leute kommen , d. h. die Herren mll dem großen Porte -
monnaie , bei ihr im Bell liegen . Das Bell ficht ini zweiten Akt

auf der Bühne . Es wird nur Schokolade darin getrunken . Und

Manon spekuliert falsch. E » beißt zwar der Bankier an . der di «

Glatze seines Standes und dessen traditionellen Bauch und Jargon
hat, ' aber gerade dieser selten - Bogel ist ein Lump . Alle », wa «

Manon in dos Kokottchengeschäft hineingesteckt hat . geht flöten und

der vermeinlltche Rabob geht durch . Dadurch kommt der Figuront

zu seinem Rechte und Manon zu ihrer großen Liebe . Sie sitzt so

setzt selber bei den Figuranten des Glücks . d,e so tun , als ob sie

noch immer in Nektar und Ambrosia schwimmen , dann sogar , wem ,

ihnen der engst « Hungergüriel schon zu well wurde . Und Manon und

der Figuront zieben freudestrahlend in di « Mansarde . Da » ist
alle » verzuckert . L i r a b « a u will keinem weh tun . Doch er lugt
sein « Moral zusammen . Außerdem sind die Schweinereien , die er
mehr in Worten ol , in Taten bringst , ziemlich plall und nicht am

Platze .
Aber Erika Gläßner lächelt , lügt , heuchelt , liebt , schimpft ,

schmollt , schäkert durch da » ganze Stück . Obwohl es sich in dieser
Komödie um gar nicht » Lebenswahres , sondern nur um einen

Kulissenschwindel handelt , bringt sie doch ihren besonderen Halb -
weltdamentyp dem Herzen des Sittenrichters nah «. Man verzeiht
ihr . man reißt sich sogar darum , zu verzeihen . Das wird zum
moralischen Vorgang . Aber auch aschetisch möchte man ihr recht
geben . Denn die Nngezogeitbeiten der Komödiantin , die bald ab -

geschafft werden müßten , wirken immer noch reizend .
Wie kommt e , min . daß diese französischen Komödienschreiber .

dt « sehr skrupellos von Dinaen reden , über denen man gern das
Maul bält , plötzlich in die Moral abbiegen ? Wie kommt es . daß
Frau Eourths - Mahler jenseits de » Rheins ein ganzes Heer von
schreibenden und lesenden Anbetern gewinnt ? Man braucht nur den
heute etwas vergreisten , aber immer noch sehr fleißigen Marcel Drevost
nachzulesen , um zu finden , daß diese Fluck , vor der Friootttät heute
in Frontreich moralisch mode ist . Preoost hat eben ein Buch über
dt « jungen Damen nach dem Kriege geschrieben , und er Ist der Ansicht ,
daß dt « junge Französin heut « in Nösteriicher Makellosigkeit zu
erziehen wäre . In den Gedanken diese » Manne » , der immer ein
Schweinigel , wenn auch ein melancholischer , war , hat sich ein « große
Wandlung vollzogen . Er ist der Ansicht , da « Stahlbod de » Welt .
kriege » und noch mehr die von ihm geborene Geldinilation müßte »
die jungen Mädchen , besonder « aber auch deren Mütter , zu einer
d-iriberIfchcR Motel zurückführen vet «inst fröhliche Prevost will I

{ ganz Paris und natürlich auch di « Provinz in ei » sehr artige »
Frauenkloster umbauen und jedes Gelüst « habe zu verschwinden .

j Natürlich wird den jungen Damen vom Schlage der eben gezeich -
nsten Manon gar kein Raum in dieser moralisch gesäuberten Welt

eingeräumt . Wagt «in Komödienschreiber für ein so süße » Per -
söncken doch Platz zu fordern , so muß er bekennen , daß in dieser
Dame die büßend « Magdalena der Lmik « herrlich wiederauferstand .
Frankreich , da » von ' Etaatsweqen den lieben Gott abschaffte , hat ihn
auf phlliströsen Umwegen wieder zurückgebracht . So kommt es . daß
all die neuen Komödien «in Gemisch sind von guter , altertümlicher
Gemeinheit und neuartiger verzuckerter Gartcnlaubenmoral . Und
dl « Deutschen sind sehr stolz darauf , wenigstens die spekulativen
Theaterdirektoren . daß sie auch diese Bonbon » in ihrem Daterland
«inführen . Leider sind di « Leute , di - bei un » so beglückt werden
sollen , noch etwa » unerzogen , darum auch undankbar , und meinen .
daß dos ganz « Zeug durchaus fad « ist . M a x H o ch d o r f.

. Maria Magdalena " als Famiiiendrama . Für fein « . Maria
Magdalena " hatte ssch Friedrich Hebbel den Stoff au »
enger bürgerlicher Anschauungswell gewählt . Meister Antons
Lebensführung ist bestimmt durch die ängstliche Sora « um den

guten Ruf . Nichts erscheint ihm furchtbarer al » die Aussscht , die
Mitmenschen könnten mit Fingern aus ihn zeigen . Sein Starrsinn
und seine engherzige Kleinlichkeit fordern Opser . Er bringt Unglück
über sich und seine Familie . Hebbel hat nicht ein bürgerliche «
Milieustück schreiben wollen , sein Streben geht welter . Er verfolgt
in seinem dramatischen Schassen einen bestimmte » Gedanken , den
man cl « entwicklungsgeschichtliche Tragik bezeichnet hat . Die ein -

zelnen Menschen sind die Werkzeuge einer höheren Macht , die zu .
gründe gehen , wenn sie an der Wellentwicklung eine entscheidend «
wellertreibende Leistung vollbracht haben . Für den Kampf zwischen
dem Gestern und Heute , für den Zusammenprall der Anschauungen
zweier Weltaller , braucht man nicht die großen Persönlichkellen
aus der Wellgeschichte heranzuziehen . Auch ein bürgerliches Trauer -
spiel aus der Gegenwart kann den ewigen Kampf zwischen der
erledigten Lcrgangenhell und dem Anbruch einer neuen Zell er -
schütternd gestalten .

Nichts von diesen große » Gedanken kam in der gestrigen Aus -
führung im Renaissance . Theater zum Ausdruck . Oer
Direktor Th e o d o r T a g g « r . der selbst Reg ! « führte , faßt Hebbel -
Drama al « rüh - ende « ffamiliensiück auf . Die Boistelluna war grnz
auf lähmend « Welnerllchkell gestellt . Durch diese Auffassung nahm
der Regisseur dem Drama Hebbels jeden Einfluß auf unser Innere » .
Die Allgemeingültigkell ging verloren . Die ganze Sache ging uns
nicht » mehr an Dazu kan ein völlige » versagen der schauspiele -
rischen Kräfte . Di « Klara der Helene Weigel hatte nicht »
Mädchenhafte » an sich. Sie war sogar nicht einmal mehr Büßerin ,
sondern erschien fast al « Leichenbillerin . deren ekstattsch « Der -
zweiflungeousbrüche weder zu Hebbels Drama noch zu der lar .
moynnten Form in Tcheodor Togger » Auffassung paßten . So , wie
sie sich gab . war es nicht glaubhaft , daß sie «inen Mann zu einem
Zweikampf mit seinem Nebenbuhler hätte reizen können . Di «
Leistungen Walter Fried » ( Meister Aman ) und Wolf
Günthers sind nicht diskutcbel . Nur Grete Lerger und
Olaf B ach btteben auf der Linie menschenähnlicher Gestaltung .

Dgr .

Uraufführung Paul Zech . Das Neu « Schauspielhaus iu
Königsbergt . Pr . brachte zum ersten Mal « „ Erde " , die vier
Etappen «ine » Drama » zwischen Rhein und Ruhr , von Paul Zech .
Der vichter . dessen Lyrik , gemeißell , in dunklen Tiefen schürfend .
formvollendet , noch immer Vorbild der Jüngsten ist , dessen Prosa
gerade mll den letzten Veröffentlichungen «ine Höh « und Welle
erreicht , die an Gottfried Keller gemahnt , erwies sich auch als ein
sicherer Beherrscher der Bühne . Di « streng zusammendrängende , echt
künsllerisch da » Wesentliche erzielende Sprachmeisterschaft Zech »
zeigte ihr « Kraft auch im Dramatischen und zwang noch den letzten
Darsteller zu sachlich ehrlichem Bekenntni » : entband di « sicher « Spiel -
iührung de » Intendanten Dr . Fritz I e h n e r . der mll seiner vor -
trefflich abgestimmten Spielschar Erstaunliche » leistet «. Szenisch her -
vorragend war der erst « Akt , der ein « vollkommen « Illusion der
Kohlenzech « und der Lrbell im Stollen und einer Bergwetterkata -
strophe vermittelte . Hier geistern die Konflikte im Lebe » der Berg -
arbeit « , die durch den Einbruch der Franzosen erst dann sich scharf
zuspitzen , al » Willtür , Separatistenputsche , und das Unglück , das un -
mittelbar von der Besatzung verschuldet ist , die Gemüter in Be -
wegnng bringen . Der starte zweite Akt hiell die Zuschauer In atem -
losen Bann , der sich bei den beiden nächsten , die dramatisch noch
bunt « glänzten , in lebhaftem Beifall entlud . Zum Schluß gibt der
Dichter ein echtes , tiefe » Bekenntnis seiner Art : im Ausglühen tiefster
Qualen , in der Leranschaulichung aufwühlender Erlebnisse steigert
er den Ruhrkampf und die Seporatlstenbestrcbungen zum ewigen
Gleichnis und gewinnt daraus die groß « Gerechtigkell für jede
Kreatur und den erschütterndsten Ruf zur Humanllät . zur Charita » .
zur Menschenliebe . K. V-

v « lllara krausesch « Frauenchor , so selten « auch in die
Oesfentlichkell tritt , hat einen Ruf zu verteidigen . Doch auch der
Abend ind « Musikhochschule bewies die schönen künstlerischen
Bestrebungen und Leistungen des Chores und sein « Dirigemin .
Clara Krause versteht e». das durchaus nicht gleichwertige
Stimmaterial des Chors zusammenzufassen und stets einheitlichen ,
kullioierten Gesang zu bieten . Als störend empfand man allerdings
bisweilen «ine Neigung der Dirigentin . di « Tempi zu verschleppen .
die namentlich in den A- cappclla - CPHören de » Abends unangenehm
hervortrat . Als Erstaufführung bot da » Programm drei sechs -
stimmige Frauenchöre mst Orchesterbegleitung von Fritz Lissaucr
zu Texten von Eichendorff und Brentano , nicht eben starke , ab «
recht geschmackvoll « Kompositionen , die mll lebhaftem Beifall auf -
genommen wurden . Sin « Vertonung von Rilkes „ Liedern der
Mädchen " für vierstimmigen Frauenchor und Kammerorchester von
Tdoard Moritz hörte man ebenfalls al » Erstaufführunq , ohne sich
ab « für da » reichlich blutleere Werk erwarmen zu können . Als
Solist des Abend » spielt « Pros . Kurt Schubert Ansorge » A- Dur »
Sonate und Lijzt » „ Veneria « I�»poi > - Te » .

Ii - » . ti rang »arrfi die W« » « nang w hnrne « ab im
( Sciunbbt tetau *. Htm Uib . m fm*«' um 11 . nachm 5 Mr . iür b' e
Eios - Berlinrr Ledrevlchait bu' ch den Rcichttim wart Dr . RcdSIod ilalt .
In einem ülchlbilkei »orirnn tmrb »r . jitbilob den Zuia " menbang
zwischen SobnunnJüllüu und Kimnerzichung hn ©erk » und Zeichen -
unUuicht auszeigeu .

Z» » S« vich »« v « blejjrimlt M- utag . tat l-i. , S Uhr , Öanbrtban « ,
Mattbatnrchftr . 90/92 . & Lbeud > Eduard Reinacher . aae - n- r
Sprecher : De krich Drach Zutritt tasieulsg .



völkerbunöskampf um SRoffuL
Die Türkei lenkt ein .

Gestern nachmittag beriet der Dölkerbundsrat in öffent -
licher Verhandlung über die Mossul - Frage . Seine Verhand -

. lungen bestanden in juristischen Darlegungen über Verbind -

üchkeitserklärungen , Schiedssprüche oder Empfehlungen , über

einstimmige oder Mehrheitsentscheidungen . Aber hinter diesen
Formeln oerbirgt sich die Frage : Krieg oder Frieden zwischen
England und der Türlei . Der Välkcrbundsrat erwies sich
wieder nicht als eine Körperschaft , die von hoher Warte aus

unparteiisch Gerechtigkeit über die Völker der Erde verbreitet ,

sondern als ein Kampfplatz , auf dem mit den Waffen des

Rechtskampfes gefachten wird . Der Sache des

Friedens wird dabei nicht festen am besten da -

durch gedient , daß man einer Entscheidung ausweicht und sie
bis auf einen späteren Zeitpunkt vertagt , wo die polstische
Lage eine friedliche Lösung vielleicht eher ermöglicht . Der

Kampf um die Zuteilung des Mosiul - Gebietes an England
oder die Türkei zieht sich nun schon jahrelang hin . Er ist auch
diesmal zu keinem Abschluß gekommen : aber wieder ist der

Friede erhallen geblieben .
Die aestrigen Verhandlungen sind ohne Kenntnis der Rechts -

läge nicht verständlich . Im Friedensvertrag von Lausanne
zwischen den „ Alliierten ' und der Türkei war es zu keiner

Einigung über das Mosiul - Gebiet gekommen . Nach Artikel 3

des Vertrages war dem Dölkerbundsrat das Recht
und die Pflicht überlassen worden , die Frage zu entscheiden .
Hierbei war zweifelhaft geblieben , ob der Völkerbundsrat ein -

stimmig oder ob er mit Mehrheitsbeschluß beschließen könne

und ob sein Beschluß den Charakter einer unverbindlichen
Empfehlung oder den eines verbindlichen Schiedsspruches
habe . Ueber diese Rechtsfrage konnte der Völkerbunds »
rat sich in seiner letzten Tagung nicht «inigen . Er ließ sich
vom Haager Gerichtshof ein Gutachten erstatten . Dies sprach
sich dahin aus , daß der Rat eine verbindliche Entscheidung
mit Einstimmigkeit fällen müsie . In der gestrigen Sitzung
war nun darüber zu entscheiden , ob der Rat sich dieses Gut -

achten über das Verfahren bei der endgüstigen Entscheidung
der Mosiul - Fraae zu eigen machen solle . An dieser
formalen Rechtsfrage setzte der Kampf zunächst ein .

Der türkische Außenminister erkannte wohl die Schwäche
der juristischen Position der Türkei . So blieb er in seinem

Hotel und überließ es seinem Kollegen , dem türtischen Ge -

sandten in Belgrad . Kikmed Bey . seine Sache zu vertreten .

Auch für England war nicht der Außenminister Chamberlain .
sondern „ nur * der Kolonialminister Amery offiziell erschienen :
Chamberlain und Robert Cecil nahmen nur als Zuhörer an

der Sitzung teil . Nach Erklärungen von türkischer und eng -
» lifcher Seite wollte der Präsident des Rates , der italienische

Völkerrechtslehrer Scialoja , darüber abstimmen lasten , ob das

Gutachten des Gerichtshofes vom Rat « ange -
iwmmen werden solle . Der türkische Delegierte erklärte darauf .

er nehme an . daß die Parteien mitstimmen dürsten und ihre
Stimmen dabei gezählt würden . Der Berichterstatter des

Rates über die Mostul - Frage . der schwedisch « Außenminister
Unden , erklärt « darauf , daß die Stimmen der Parteien nicht
zählen , während Ratspräsident Scialoja meinte , e » handle
sich bei dieser Frage überhaupt nur um eine Frage des Vsr »

sahrens . kür die Einstimmigkeit nicht notwendig sei , solcher »
die einfache Mehrheit der Stimmen d « r Ratsmitglieder genüget
Diese Geschäft « ordnungsd ' ebakte endete mit ewer

Erklärung der türkischen Deleaatum , sie besitze keine Voll -

machten , an Verhandlungen de « Völlerbundsrates teilzu¬
nehmen , bei denen sie nicht stimmberechtigt sei. Lord Curzon
habe der Türkei in Lausann « versichert , daß die Türkei in

jeder Etappe des Verfahrens gehört werden würde . Diese
Zusicherung Lord Curzone . die nicht im Einklang steht mit dem

Verfahren oes Völkerbundes und die ihren Grund darin haben

muß , daß Curzon mit der Geschäftsordnung nicht recht ver -
traut war , brachte den Rot in ein « so verzwickte Situation , daß
die Sitzung zunächst vertagt wurde .

Di « Aussprache über die Geschäftsordnung des Völker -

bundsrates wurde darauf für anderthalb Stunden hinter den

Kulisten privater Besprechungen fortgeführt . In der dann

folgenden kurzen Abend sitzuna , die unter dramatischer Span -
nung verlief , fand sich dennoch « in Ausweg . Als wenn nichts
aescheben sei , erklärte Scialoja . die Angelegenheit sei nur « in «

iWm' rage . für die nur « in Mehrheitsbeschluß notwendig sei.
Er wolle aber der streng » ren Auffassung bettreten und die Ab -

stimmung über die Annahme des juristischen Gutachten » als
ein Stück des sachlichen Verfahrens ansehen . Dabei

zählen die Stimmen der beteiligten Regierungen nicht , jedoch
ist die Einstimmigkeit notwendig . Unter lautloser Spannung
vollzog sich dann der Namensaufruf . All « Delegierten
stimmten mit . La * , nur der Türke mit „ Nein ' . Aber
die türkisch « Delegation verließ nicht unter Protest
den Sitzungssaaal . sondern sie erklärte , sie könne ohne
Zustimmung der Nationalversammlung in Angora von
chrem Standpunkt nicht abgehen und sehe also den eben
gesagten Beschluß des Rates nur als eine Empfehlung an die
Türkei und nicht als einen Schiedsspruch an . Darauf löste
Unden die Spannung zwischen dem Abstimmungsergebnis des
Rates und der türkischen Erklärung mit den Worten : „ Die ver -
mittelnde Tätigkeit des Rates ist in keiner Weise beendet . '
Darauf wurde die Weiterberotung vertagt .

Unmittelbar im Hintergrund dieser juristischen Kämpfe
um die Fragen des formalen Verfahrens liegt eine sachliche
Schwierigkeit . Das Dreierkomitee des Völkerbundsrates

nämlich , das dem Rat einen Vorschlag über die künftige
Grenzziehung des Mostul - Gebietes machen soll , ist sich bis

jetzt nicht einig geworden Es wird behauptet , daß der Vor -
sitzende dieses Dreierausschusies , der Schwede Undsn , mehr
den türkischen Argumenten zuneige , während die beiden an -
deren Mitglieder , der Spanier de Leon und der Uruguayaner
Huani dem englischen Standpunkt nahestehen sollen . So ist
zurzeit noch ungewiß , ob der Rat zu einer einstimmigen Ent -
scheidung . die die gutachtliche Haager Auslegung des Friedens -
Vertrages von Lausanne für notwendig erklärt , gelangen
kann . Der Konflikt ist nicht gelöst , sondern nur vertagt : jedoch
hat in Genf die Haltung der türkischen Delegation den Ein -
dru erweckt , daß eine schiedlich -friedstche Lösung schließlich
nicht unmöglich ist . jedenfalls erfüllt mit dieser Art von

diplomatisch - juristischen Debatten der Völkerbundsrat die

Aufgabe , die ihm die Satzung des Völkerbundes zuschreibt : die

streitenden Partelen zur Aussprach - zu zwingen und durch
diese Aussprache den »lötzlichen Ausbruch eines gewaltsamen
Konfliktes zu hindern .

Vi « deuksche Liga für Völkerbund erläßt - endlich - eine
Kundgebung über Locarna Sie erklärt , den bestehenden Dolker .
bund immer al , Ausgangspunkt für die B- rwirklichung ihrer Ziele
detrachtet zu haben . Es gelte ießt , in einem auf das Recht ge -
llellten Ausgleich der Jntereiie « dem Seifte »riedlicher Verständigung
freie « ah » - zu schaffe ».

Dorf in der VeltstaSt .
Von der Straßenbahn in Spandau ist da ? „ Dorf * in fünf

Minuten zu erreichen . Der Weg ist tief verschneit , kein Auto ver -

kebrt hier , und selbst Wogen oder Schlitten werden als lästige

Störung empfunden . Tiefwerder müßte irgendwo im per -

gestensten Ostpreußen liegen , ei » Flscherdors . da » an der kurtschen

Nehrung dahindämmert . Und ist doch durchaus ein Stück von

Groß - Berlin .
Die meisten Hä' . ser sehen windschief aus , die Dächer sind spitz,

und die Schneelast drückt sie noch tiefer auf den Fohrdamm . Man

muß von der Straße einig » Stufen herabsteigen , um die Haustür

zu erreichen . An der Havel sieht man die Stangen , auf denen die

Fischer ihre Netze im Sommer trocknen . Alles ist so wie vor hundert

Jahren . Ueber der Tür eines Gasthoses hängt ein Schild mit der

Aufschrift „ Ausspannung * , eine Erinnerung an vergangene Zeiten ,
als man wohl gar ein Testament machte , bevor man eine Reise von

Spandau nach Berlin antrat . In einem kleinen Kramladen ist
alles zu haben , von Petroleum und Zuckerstangen bis zu Garn und

billigen Töpfen . Da » Hau » daneben wirkt wie «in Gutshous aus

der Zeit der napoleonischen Krieg « und der rot « Backsteinbau der

Schul « könnt « au » jedem Dorfe Ostpreußms stammen . Nur drei

Mietskasernen stören da » Dorfidyll . So sehen die Hinterhäuser in

der Näh , de » Schlestschen Bahnhof , au , mit ihrem abbröckelnden

Stuck und den verwaschenen Reklamen . Aber der Schnee deckt diese

Unterschiede zu . die Gegensätze verschwimmen in der trüben Winter -

lust . Lersunken liegt das Dorf da . ab « die Fabriken und die

modernen Wohnhäuser von Spandau , die in weitem Halbkreis das

Dorf umgeben , mahnen , daß auch diese » Idyll bald zerstört sein
wird .

Auf der Straße glitschen et » paar Kind « mit rotgefrorenen
Backen , im Kramladen stehen Frauen , dt « sich wichtig mit den

neuesten Erelgnisicn ouseinandersetzen . ganz weit entfernt pfeift ein

Zug . In «inigen Stuben werden bereits die Petroleumlampen an .

gezündet . Tiefwerd « schläft seinen Winterschlaf , der nur im

Somm « unterbrochen wird , wenn sich die Havel mit Paddelbooten
bevölkert . Liegt da » Dorf dicht bei Berlin ? Nein , es träumt irgend¬
wo in Ostpreußen dahin .

_

die verschwunüene Sängerin .
Roch immer keine Aufklärung des geheimnisvollen Falles .

La « Verschwinden d « jugendlichen Sängerin der Staatsooer
Frau Zinaida Jurj « w » tajo . über das wir bereit » bertch -
teten , gibt zu immer erneuten und widersprechenden
Gerüchten Anlaß , die die seltsam « Affäre ungewöhnlich kvmpli .
zieren . Frau I . hatte bekanntlich sehr schnell Karriere gemacht und
erfreute sich sowohl al » Mensch wie als künsllerisch « PersönUchkett
allgemeinen Interesse ». Frau I . war , wie erinnerlich , auf ein Tele »

gramm hw von Berlin abgefahren . Ihre Schwest « bat sie in diesem

Telegramm um schnellste » Kommen , da die Mutt « im Sterben läge .
Diese » anoeblich au « Dorpat kommend « Telegramm war ge .
fälscht , und dazu noch sehr ungeschickt gefälscht — war e» doch in
Berlin auiqegeben . Und ball » darauf kam bekonnllich die Nach -
richt au » Andermatt in der Schweiz , daß die Sängerin .
nachdem sie sich dort in einem Hotel einquartiert hatte , unmittelbar
darauf « inen Spaziergang unternommen hatte , von dem
st « nicht wieder zurückgekehrt war . Während man
nach den ersten Meldungen über da » Bersckwinden der Sängerin
gemäß den Informationen der Polizeibehörden einen Selbst »
m o r d annahm , da auf der Höhe der Teufelsbrück « bei And ermatt
ein leeres Morphiumsläfchchen sowie «in blutige » Rasiermesser neben
dem Mantel der Sängerin gesunden wurden , beginnt dies « Bersion
um einiges später unwahrscheinlick , zu werden . In ein .
geweihten Kreisen wird jetzt di « Selb st mordvermutung
als Mystifikation abgelehnt . Es blieben daher nur die
Möglichkeiten , daß entweder Frau I . einem Unglückssoll zum Opfer
gefallen ist oder in Wirklichkett noch am Leben ist und ihre Flucht
aus irgendwelchen persönlichen Gründen , die sich der Oessentlichteft
entziehen , verschleiern will . Ganz skeptische Leute reden sogar von
einem Bluff . Diese Erklärung erscheint bei dem melancholischen .
keineswegs auf Sensation gerichteten Charakter der Künstlerin
allerdings einigermaßen unwahrscheinlich . Es ist anzunehmen , daß
die nächsten Tage «ine Klärung des überaus verworren liegenden
Falles bringen werden . Im übrigen sind die Nachforschungen nach
dem Lerbleiben der Derscbmundenen sowohl in der Umgebung von
Andermatt als auch in der Reuß selbst unermüdlich fortgesetzt worden .
Nach den letzten Meldungen ist in den gewaltigen Eismassen der

Schöllenenschlucht « in Fetzen von einem Kleid gefunden
worden , der als der Sängerin gehörig erkannt worden fein
soll . Tasche . Mantel und Mütze der Vermißten fand man an einem
Baum hängen . Im Hotel „ Krone * , w dem di « Sängerin ab -

gestiegen mar . fand man in ihrem Koffer «inen größeren Geld -

betrag . Weiterhin wird erzählt , daß di « Jursewskaso vor ihrem
letzten Gong einen Brief an ihren Gatten schrieb . Dieser Brief , der
in den Händen de » Herrn von Bremer fein soll , wird höchstwahr »
scheinlich die beste Austlärung der Angelegenheit geben können .

E » bestätigt sich, daß Frau I . in letzt »? Zeit unter erheb »
lichen seelischen Depression « n litt . Möglich , daß sie in
einem Anfall geistiger Umnachtung Selbstmord verübt hat . Möglich
auch , daß sie geistig gestört in der Andermatter Gegend herumirrt .
Dag olles sind B ermittungen , die keinen Anhaltspunkt ergeben . Da »
geheimnisvolle Dunkel , das über der Affäre liegt , ist nunmehr aber
durch einen neuen Umstand vertieft worden . Der Gatte
der vermißten Sängerin , Herr v. Bremer , ist nichtzurück -
gekehrt . Bekanntlich sollte v. Bremer schon am Montag abend
in Begleitung der Freundin der Jurewskasa . Frau Delta Rein¬

hardt . in Berlin eintreffen . Nunmehr kommt in einem Tele -

gramm aus Zürich die Nachricht , daß v. Bremer vorerst noch
nicht nach Berlin kommen kann , sondern „ sobald «» ihm möglich *
ist . Sollte evtl . Herr v. Bremer , der frühere zaristisch « Ossizier ,
der Schlüsiel zur ganzen Jurjewskaja - Assär « sein ?

Fünfmal von Einbrecher « heimgesncht !

In der vergangenen Nacht wurde di « Dttw « Franken , dl « in
der Bergstraße ISZ zu Reukölln ein Pelzwarengeschöst betreibt .

zum funftenmal von Einbrechern heimgesucht . Die un -
oetonnten Verbrecher brachen mit Gewalt da » Schloß von der Keller -
tür ab und stemmten zum fünftenmal «in Loch in di « Kellerdeck «,
diesmal unmittelbar neben der alten Stelle . Sie erbeuteten Damen »

Pelzmäntel und Jacken im Gesamtwertvonetwa 1l ) 000 Tt .

Mitteilungen über da « Auftauchen der Sachen an die Kriminalpolizei
des Polizeiamts Neukölln .

_

Ein Kind fahrlässig durch Morphium vergiftet . .
Ein bedauerlicher Unglückefall , der de » Tod eine » dreisährigen

Kindes zur Folg « hatte , fand vor dem erweiterte « Schössen -
gertcht Lichtenberg sein gerichtliche » Nachspiel . Wegen fahr -
lässiger Tötung hatte sich die SS Jahr « alt « Ehefrau Elfried «
Böttcher zu verantworten . Am tz. Juli d. I . besucht « di «

Schwägerin der Angeklagten mit ihrem dreisährigen Töchterchen
Hildegard die Frau B. in ihrer Wofrnung in Weißens « « . Frau
Böttck - r ist seit Iabren leidenschaftlich » Morphinistin ,
di « sich selbst Einspritzungen beibringt . Auch an
diesem Tag « hatte sie «ine solch « vorgenommen . Fohrlässigenvels «
ließ sie nun in einer Tasse «inen Rest de » Morphl ' - m» aus dem
Küchentisch stehen , obne ihrer Schwägerin davon Mitteiluna äu
machen . Das kleine Kind , da » Wasser trinken wollt «, ergriff vcr »
Ishentsich die Tasse und trcnk daraus . Noch einigen Stunden bereits

starb das Mädchen . Wie sich später herausstellte , statte dos in der

Tasse zurückgebliebene Morphium den Tod des Kindes verursacht .
Da » leichtsinnig « Verhalten der Frau Böttcher trug ihr «ine An »

klag « wegen fahrlässiger Tötung ein . Da » Gericht verurteilte die

Angellagt « nach kurzer Beweisaufnahme zu drei Monat « »
Gefängnis . __

Meder ein Raubüberfall . Auf dem Heimwege wurde geste - u
abend gegen 10 Uhr eine Dome au « der Lefevresttaße überfallen
und beraubt . An der Ecke der G: isenheimer und Laubacher Straße
verstellten ihr zwei Männer von etwa 20 bis 2S Jahren den Weg .
Ewer hielt ihr einen Gegenstand , den sie nicht genauer erkennen
konnte , vorundbedrohteslemitErschießen . wenn sie um
Hilfe riefe . Der andere entriß ihr die Handtasche mit 15 M. . und
beide ergriffen dann die Flucht . Die Verfolgung wurde von
Passanten aufgenommen und der eine der beiden Männer unter
Mithilfe eines Polizeibeamten gestellt und festgenommen . Der zweit «
ist leider mit der Handtasche entkommen .

vas Mostauer Schachturnier .
Bogoljubow erster , Dr . Lasker zweiter . Capablanca dritter .

Millionen von Freunden des „königlichen Spiels * w der ganzen
Welt sind vier Wochen lang durch das jetzt beendete Moskauer Schach -
turnier in Atem gehalten worden . Nicht zuletzt in der deutschen
Arbeiterschaft ist die Zahl derer , die eine geistige Entspannung und

Ablenkung von den Sorgen de » Alltage « in b « , Kombinationen
auf den 64 Feldern des Schachbrette » suchen , immer größer . Ruß .
land hat sich im letzten Jahrzehnt zu dem gelobcen Land de » Schach -
spiel » entwickelt , da » von der Sowjetregierung . der Veranstalterin
de » Moskauer Turnier » , mit großen finanziellen Mitteln gefördert
wurde .

An dem Turnier haben etwa 20 Spieler aus der ganzen Welt
teilgenommen , von denen allerdings etwa die Hälfte Russen waren .
Bis auf zwei oder drei verhinderte Meister waren tatsächlich die
besten Spieler aus allen Erdteilen versammelt . Leider gehörten
zu diesen Verhinderten zwei Russen , die aus politischen Gründen
den heimatlichen Boden nicht betreten dursten ; das gilt « wmal für
den m Riga ansässigen N i e m z o w i t s ch und vor ollem für den
in der Well herumirrenden A l > « ch i n. der sich in den letzten drei
Iahren zu einem der ernsthastesten Anwärter auf den Weltmeister -
titel entwickell hat .

Das verringert in keiner Weise das Verdienst und den Ruhm
de » Siegers Bogoljubow , eines Russen in der Mitte der
Dreißiger , der zu Deginn des Krieges zufällig anläßlich eines
Turnier » in Süddeutschland auf einen Zwangsaufenthalt im
Schwarzwald angewiesen war und während der ganzen Kriegszett
mit anderen Berufs - und Landesgenossen interniert war und sich
dabei durch theoretische Studien und praktische Hebung gewaltig
verbesserte . Bogoljubow hat feinen mit Il - i Punkten Vorsprung
ersochtenen Sieg wohl verdient . ( Jede gewonnene Partie zählt
«inen Punkt , jede unentschiedene « inen halben Punkt , eine verlorene
Partie zählt null . ) In dem außerordentlich anstrengenden Turnier .
in dem� sogar der relativ schwächste Teilnehmer Aussichten hatte ,
di « Stärksten zu schlagen oder jedenfalls mit ihnen „ remis * ( un¬
entschieden� zu machen , hat Bogoljubow von 20 Partien . 13 ge -
wonnen , fünf unentschieden gemacht und nur zwei verloren .

Eine ganz großartige Leistung hat der deutsche Dr . Emma -
» uel Lasker , der jahrzehntelang « Weltmeister und erst « Sieger
des vorjährigen New Parker Turniers , vollbracht , der den zweiten
Preis erlangt Hot.

Man muß bedenken , daß Laster ein hoher Fünfziger ist , der im
Gegensatz zu den meisten Schachmeistern das Spiel seit langem nicht
mehr durch ständiges Trainieren al » Hauptberuf betreibt , sondern
seine geistigen Kräfte mehr aus philosophischem und mctthenmiiscbem
Gebiet « entfallet . Daß er trotz seine , Alter » die nötige Clastizstät
und Ausdauer zeigte , um die ungeheure Belastungsprobe eines der -
artig schweren Turniers so erfolgreich zu bestehen , ist ein Wunder .
da » er seiner Cnerpie und vor allem seiner noch unverminderten
Genialllät auf dem Gebiet « de » Schachs verdankt . Bis gegen Mitte
des Turnier » sah er sogar wie der wahrscheinlich « Sieger aus . Da
übersah er eines Tage « am Schluß einer fast gewonnenen Parti «
gegen den Zljästrigen Mexikaner Torr « eine Falle und vensnr . Wie
es scheint , drückt « diese « Mißgeschick auf seine Kampfesstimmung ,
denn er verlor gleich danach gegen einen der schwächeren Russen ,
Löwenfisch , und machte gegen andere nur remis . Zuletzt raffte er sich
wieder auf . und auch Bogoljubow tonnte ihn nicht besiegen .

Den drllten Platz , einen halben Punkt hinter Lasker , hat der
gegenwärtige Inhaber des Wellmeistertitcls , der Kubaner Caps -
b l a n c a , erzielt . Dieser hat sehr mäßig angefangen , und erst
gegen Mitte des Turniers kam er wieder auf . Gegen Lasker , mit
dem er schon in der ersten Runde spielte , machte er unentschieden ,
dagegen ist er einer der wenigen gewesen . He Boaoliub - w schlafen
tonnten . Capablanca hat sich durch seinen Hochmut die Sympathien
der europäisch «, Schochwell zum Teil verscherzt . Da » soll nicht hin -
der », die schöne Leistung rückhaltlos anzuerkennen , die er durch
sein regelmäßige « Spiel , besonders in der zweiten Turnierhälfts .
vollbracht hat .

Di « folgenden Preisträger , der Amerikaner Marshall , der
Mexikoner T o r r e und der bisher unbekannte Russe Roma «
n o w s k i stehen an Können nicht weit hinter den ersten zurück . Das
gilt auch für die meisten anderen Teilnehmer . Der einzig « deutsche Teil¬
nehmer außer Dr . Lasker , der junge , aus der Arbeiterschaft und dem
Arbeiterschachbund hervorgegangene S o e m i s ch , hat mäßig abge »
schnitten und als vorletzter geendet , im Gegensatz z » seinem zweiten
Platz auf dem glekchsolls sehr stark besetzten Baden - Badener Turnier
des Frühjahrs 1925 . Er scheint sich vorzeitig durch zwar einträgliche .
aber körperlich und geistig verheerende . Blind ' . Vorstellungeu ver -
ausgabt zu haben .

Spielt bei einem solchen Turnier der Zufall auch eine Roll «.
wie der Fall Lasker - Torr « bewetst . so muß man seine Ergebnisse
anerkennen , wie sie eben sind . Indessen können sie für die respektive
Stärke der ersten drei bis fünf Preisträger keinen endgültigen Maß -
stab bilden . Deshalb wäre es zu wünschen , wenn sich die Mittel
aufbringen ließen , um . k B. ein Vierorturnier zu verfnttHtsn . <in
dem Bogoljubow , Lasker , Capablanca und Alechin
teilnehmen wurden , wobei ein jeder je zweimal gegen feine drei
Gegner zu spielen hätte . Dann erst käme man — oiHleickt — den ,
Rätsel näher , das Hundertwusende » nd Millionen von Schachfreunden
bewegt wer wirtlich der genialste Schachspieler unserer Zeit ssi.

•

Am Dienstag fand die 21. und letzte Runde des Turniers statt ,
In der Capablanca spielfrei war , Boqollubow gegen Romanowski
remis macht «, ebenso Lasker gegen Gothilf . Selbst wenn Logoljubom
verloren hätte , wäre ihm der erst « Preis gesichert gewesen : ebenso
tonnt « Laster den zweiten Preis nicht mehr verlieren , doch hätte
er ihn mit Capablanca teilen müssen , falls er in seiner letzten Rartie
unterlegen wäre . Ts begnügten sich sowohl Dogoljuböw wie Lasker
durch vorsichtiges Spiel mit einem „ remis * .

Das Endresultat lautet : 1. Bogoljubow 15 >1 ( 13 ge -
wonnen , 5 remis , 2 verloren ) . — 2. Dr . L a s k e r 14 ( 10 gewonnen .
8 remis , 2 verloren ) . — 3. Capablanca 13� ( 9 gewonnen .
0 remis , 2 verloren ) . — 4. Marshall 12 % ( 10 gewonnen , 5 remis ,
8 verloren ) . — 8. und fl. Tartatower und T o r r e 12. — 7. und

8. Reit und Romanowski 11 %. — y. Grünfeld 11. — 10. und 11.

Bogatyrschek und Genewsti . usw .

Explosiva «ine » Elekkriziiälswerkes ln Kapstadt . Nach einer
Meldung ou » Kapstadt ist dos große Elektrizitätswerk
von Victoria - Holl in die Luft geflogen . lNenschen -
opser sind nicht zu beklagen . Der Schaden beläuft sich aus etwa
50 000 Pfund Sterling . Durch die Explosion sind alle Gold -
gruben stillgelegt . Tausend « von Arvellern werden arbeitslos .

Sroß - Serliner parteinachrichten .
IM. «it . «ewtSeitd - rf . vlt . Srat » Mmso » . aentfu » Uhr » » » » « » 0 « , ««fttonm ,

wSIdchm . Stifltawlz . IM, «MtUansiMtfemmluit « .
ittiymcnx - Mtttwech . tat 9. 9ti *miec , gaieiad «» tat Sfataer .



SeVerGhaftsbowegung
Metallhilfsarbeiter , wacht auf !

Es gibt wohl kaum eine zweite Arbeiterschickt . die bei schwerer ,
schmutziger Arbeit derart schlecht entlohnt wird , wie die
Hilfs - und Transportarbeiter der Berliner Metallindustrie .

Not und Entbehrung , alle Leiden der Inflationslahre sind bei den
MctallTfilfsarbeitern auch in den Iahren der „Stabilisierung " ' in ver -
stärllem Matze vorhanden . Der Unternehmer betrachtet die Arbest
des Hilfsarbeiters als „ unproduktiv " und sucht die Lohne
äußerst niedrig zu halten . Bewußt sucht er die Lohnspanne
zwischen gelernten und ungelernten Arbeitern zu vergrößern .

Was verdient heute ein Metallhilssarbtiter laut Tarif ? Nach
dem letzten Schiedsspruch soll ein Einstellungslohn von 64 Pf . pro
Stund « gezahlt werden : oas macht bei 48stündiger Arbeitszeit
3fl,7Z M. i von denen noch zirka 8 M. in Abzug abgehen , so daß mit
einem Lohn von zirka 27 M. ein Hilfsarbeiter sich und seine Familie
ernähren mutz .

Nur durch den geschlossenen gewerkschaft -
l i ch e n Kamps werde » die Hilfsarbeiter sich besser « Löhne er -
ringen können : in dieser Frage sind sie jedoch noch sehr weit
zurück . Der gröhte Teil ist gleichgültig gegenüber ihrer eigenen
und der Lage der Arbeiterklasie . Es bestätigt sich hier die alte ge -
werkschaftliche Erfahrung , je schlechter ine wirtschaftlich « Lage
einer Arbeitergruppe , desto schwerer ist es , diese gewerkschaftlich
zu erfasien . So finden vielfach aus eigener Kraft die Hilfs - und
Transportarbeiter nicht den Weg zur gewerkschaftlichen Organisation .

Hier mutz die Hilfe der gelernten und angelernten
<? ruppen einsetzen . Im Fimktionärkörper jedes Betriebes mutz ein
Kollege bestimmt werden , der regelmäßig die Hilfsarbeiter alle vier
Wocken zusammenruft und den gewerkschaftlichen Gedanken mit Hilfe
von Kollegen aus der Branche der Hilfsorbeiter im Deutschen Me -
tallarbeiterverband propagiert , bis sich ein Kollege aus den Reihen
der Hilfsarbeiter selbst bereit findet , als Funktionär zu arbeiten .

In den Werkstatt - und Betriebsversammlungen muß immer
wieder darauf hingewirkt werden , daß die Hilfsarbeiter nicht als
Kollegen 2. Klasse betrachtet werden , sondern daß ihre Arbeit
geiellschaiilich ebenso notwendig und wertvoll ist , wie die Arbeit
j " des im Betriebe Beschäftigten . Wo geeignete Kräfte Unter den
Hilssarveite ' n vorhanden sind , müsien diese auch als Betriebs -
röte zur Mitarbeit herangezogen werden . Bei solcher Zusammen -
arbeit wird die Organisierung der Hilfs - und Transportarbeiter
schneller r >o - wärt ? aehen

Vor allem aber : Mctallhilfs - und Transportarbeiter , auf¬
gewacht ! hinein in den ve » tfchen Aketollorbeiterverbandt

» Die rechten Amsterdamer handeln bei ihrer Ciuhestssobotag «
ganz offen im Auftrage der internationalen und vor ollem der eng .
lisch «» Bourgeoisie . �

Eine Sache , die mst solch schmutzigen Mitteln verfochten wird ,
' M venn die

Absicht einer Spaltung des Internationalen Gewerkschaftsbundes

kann nicht sauber sein . Und ' wenn die professionellen Spalter der
Gewerkschaftseinheit , „ Oudcgeest und feine Gcsinnungsoenosfen " die

unterstellen , so verfehlt auch diese „List " ihre Wirkung , samt der
Drohung , der Schuß könne leicht noch hinten losgehen . Geht
es nach den Wünschen der Mostauer Einheitsfrontspalter , deren Ver -
wirklichung mit der Gründung der russischen „ Roten Gewerkschafts -
internationale " eingeleitet wurde , dann kann nichts anderes als
Spaltung dabei herauskommen . Denn das und nichts anderes

ist der Z w e ck der bolschewistischen Uebung .

u » einen Lohntarif in öea flrmatnrenbetriebea .
Der Schlichlungsausschuß versagt .

Die Funktionäre der Gas - und Wasierarmoturenbetriebe hatten
»ach dem Streik bei der Firma Weichbrodt u. Friedrich das Metall -
tartell beauftragt , mit dem LBMJ . in Verhandlungen zu treten über
den Abschluß eines Lohntarifs für dies « Gruppe . Da in
freien Verhandlungen eine Einigung nicht erzielt werben konnte ,
wurde der Schlichtungsausschuß angerufen . Trotzdem der
Schlichtungsausschuh feststellte , daß eine einsestig « Tarisierung der
Löhne durch den VBMJ . für die einzelnen Gruppen bestünde und die
festgesetzten Höchstsätze ohne Genehmigung des VBMJ . nicht über -
zahll werden dürften , konnte «t fick zur Abgabe eines Schiedsspruches
nicht entschließen . In der Veorünoung des Beschlusses heißt es u. a. :
„ So wünschenswert es im Interesie des sozialen Ausgleichs auch
wäre , d « vom Arbeitgeberverband einseitig vor -

enommene Tarisierung der Löhne durch einen Tarifvertrag zu er -
etzen . an dem das Metallkartell als maßgebend « Organisation der

Arbeiterschaft beteiligt ist . erscheint die Bertragshilf « einer Schlich
ttmgsinstanz bei der wirtschaftlichen Struktur und den organtso -
torischen Verbältnisien der Metallindustrie nicht nur aussichts -
los , sofern die tarifliche Regelung der Löhne nur für eine Gruppe
gefordert rvird , sondern ein dahingehender Schiedsspruch könnte
leicht die Deranlastung zu ernsten Konflikten sein . "

In einer Versammlung der in den Armaturenbetrieben Deschäf -
tigten am Dienstag in Dörings Festsälen berichtete Bredow vom
Metallarbeitcrverband über dieses Ergebnis der Schlichtungsverhano -
lungen . Er erklärte , daß die Schlichtungsbehörden es nicht wagen .
gegen den allgewaltigen VBMJ . einen im Interesse der Arbeiter -
schaft liegenden Schiedsspruch zu fällen . Es zeigt sich immer wieder ,
daß der Schlichtungsausfchuß niemals die mangelnde Stärk « der
Organisation ersetzen könne Es müsse deshalb in den A« >
trieben die regste Agitation für die Organisation entfaltet werden ,
um es der Organisation möglich zu machen , in allernächster Zeit mit
ollen gewerkschaftlichen Mitteln ein « tarifliche Regelung der
Löhne durchzusetzen . Sämtliche Diskussionsredner versprachen�
ün Sinn « des Referenten zu wirken und die vorhandenen Lücken ir
der Organisation auszufüllen .

in

Tas engl «sch - ru ! stsche Einheitskomitee .
Die „ Rote Fahne " weih heute zwar allerlei gegen den IGB . zu

erzählen , sie schimpft allein eine ganze Spalte voll auf „ O u d e g e « st
und Kompagnie " , doch über die in Berlin st a t t f i n d e n -
d e n V e r h a n d l u n g e » des „euglisch - russtschen Gewerkschafts .
Einheüskomitces " kann sie einstweilen nur berichten , daß o m
Schlüsse der Tagung , der wahrscheinlich heute schon eintreten
« erde , ein gemeinsam angefertigter Bericht ver -
ösfentlicht werden soll .

An der Sitzung , die Dienstag früh begann , hätten sich auch Ver -
treter skandinavischer Gewerkschaften beteiligt .

Wie „ tiefgehend " und „aufrichtig " überdies der Einheits - und
verstöudigungswille bei den Bolschewisten ist , erhellt ohne weiteres
aus der von jener Seite nicht weiter verwunderlichen , nichtsdesto -
weniger ungemein niederträchtigen Behauptung :

TaS „ aufreizende hämische Lächeln " .
Der Prokurist der Luch Handlungsfirma Hermann

Bahr sagte im Gespräch mit einem Angestellten der Firma :
„ Tarifverträge sind Unsinn . " Ein Zeuge dieses Ge -

sprächs , der Buchbandluugsgehilfe M. beantwortete die wegwerfende
Bemerkung des Prokuristen mit einem lautlosen Lächeln . Das

brachte den Prokuristen so in Wut , daß er ausrief : „ Da lacht
dieser Lausejunge schon wieder . " M. wandte sich be¬

schwerdeführend an den Chef der Firma und verlangte , daß er den

Prokuristen veranlasse , die Beschimpfung zurückzunehmen . ' Der Chef
sprach zwar sein Bedauern über das Auftreten des Prokuristen aus ,
ersuchte ihn auch , die gegen M. ausgesprochene Beleidigung zurück¬

zunehmen . aber der Prokurist erklärte kategorisch , e r

nehme nichts zurück . M�der hiernach annahm , daß er bei

dem Ehef keinen genügenden Schutz vor Beleidigungen durch den

Prokuristen fände, " gab seine Stellung sofort aus und überreichte
dem Chef am folgenden Tage ein Schreiben des Zentral -
Verbandes der Ange st eilten , worin Gehaltszahlung an
M. bis zum Ouartalsschluh gefordcrt wird , unter Berufung auf

§ 71 des Handelsgesetzbuches , welcher sagt , daß der Gehilfe das Ar -

beitsverhältnis fristlos lösen dars , wenn sich der Prinzipal weigert ,
den Gehilfen gegen erhebliche Ehrverletzungen durch andere An -

gestellte zu schützen .
In einem Antwortschrelben an M. erklärt ? der Ehef , Dr . Bahr ,

der auch zweiter Vorsitzender des Arbeitgeberverbandes im Buch -

Handel ist . das Schreiben des Zentralverbandes fei

ihmvölliggleichgültig und reif für den Papierkorb . Weiter

nimmt Dr . Pahr Bezug auf sein « Nnterred ' ng mit dem Prokuristen
und M. . er sogt , er hoöe ja erklärt , daß er die Beleidigung bedauere

und söbrt dann fort : „Gleick�eilig aber hatte ich Sie daraus aufmerk -

fem gemacht , daß Sie mir durch Ihr aufreizendes , ha -

mische » Lächeln wiederholt ausgefallen sind , und daß ich nur

hoffen könnte , daß dieses herausfordernde Lächeln Ihnen gar nicht
in der Mehrzahl der Fäll . « z " m Bewußtsein kommt . Ihre Forde .

rung , daß Herr S . persönlich Abbitte leisten soll , nachdem ich mein

Bedauern ausgedrückt habe , kann nur den Zweck hoben , Ihren Bor »

gesetzten , den Sie herausgefordert haben , eins auszuwischen . "
Begreislicherweise wurde M. durch dieses Schreiben in seiner

Auffassung , er finde beim Chcf keinen Schutz vor Beleidigungen
durch den Prokuristen , bestärkt , denn in dem Schriftstück recht -

fertigt ja Dr . Bahr den Beleidiger und erteilt dem Beleidigten einen

Verweis wegen feines „ aufreizenden , hämischen Lächelns .
M. Nagte nun beim Kaufmannsgericht auf Zahlung

seines Gehalts bis Ende Dezember , er wurde aber mst seiner Klage

abgewiesen , was der Vorsitzende . Magistrats ' - at Herrmann , so

begründete : Der DeNaote hat in Gegenwart des Klägers den Pro -

turisten ausgefordert , die Beleidigung zurückzunehmen . Dadurch

hat der Beklagte z> m Zlusdruck gebracht , daß er mit der Beleidigung

nicht einverstanden war . er hat also dem Kläger den Schutz vor

Beleidigungen durch einen anderen Angestellten nicht ver -

weigert . Der Kläger war deshalb nicht berechtigt , das Arbest ».

rerhältnis fristlos auszugeben .

_ _ _

_

die Arbeiter werden » beurlaubt " .

Stillegung bei Rheiastahl .

Duisburg . S. Dezember . ( WTDH Das Werk III in Duisburg .

Hochfeld der ' Rheinischen Stahlwerke ist wegen Auftragsmangels still -

gelegt worden . Die Stillegung geht vorläufig bis zum 4. Januar .
Dann soll der Betrieb beschränkt wieder aufgenommen werden . Doch

hängt rtiich dies noch von der Entwicklung der nächsten Wochen , vor

allen Dingen aber von den Auftragseingängen ob . A l l e A r »

beiter des Werkes , von denen einem großen Teile schon
om 1. Dezember zum 14 . Dezember gekündigt worden

war , sind bis zum 4. Januar vorläufig beurlaubt und der

Erwerbslosensürsorge überwiesen worden . In dem
Werke wurden jetzt nur noch Reparaturorbeiten ausgeführt .

Letrlebseinschränkungen bei Lau ; in Mannheim .

Mannheim . 9. Dezember . < WTB . ) Bei der Firma Heinrich

Lanz , Mannheiin . sind etwa 1909 Arbeiter bis zum 4. Ja -

nuar beurlaubt worden . Nach einer Mitteilung der Direktion

des Werkes handelt es sich um Leute , die b ' sher schon Wechsel -

weise von 14 Tagen zu 14 Tagen beurlaubt waren .

Roch der Wiedereinstellung der Arbeiter , die aus Grund einer Der -

einbanliig zwischen der Dirktion und dem Arbeiterrot beurlaubt

wurden , soll ein anderer Turnus Platz greisen .
Aehnliche Beurlanbngen sind , wie die „ Neue Mannheimer

Zeitung " berichtet , auch bei anderen Firmen des Mannheimer In -

dustriebezirks erfolgt . _

Lohndruck in der Tchwarzwälder Uhrenindustrie .

Aus Grund der Kündigung des Lohnabkommens
chwarzwälder Uhrenindustrie durch den Arbeitgeber -

1. Januar I92S , der einen Abbau der Löhn «
in der
o e r b a n d ab

ourchzu kührcn beabsichtigt , fanden gestern hier
statt , die zu keinem Ergebnis führten , da die Gewerkschafien , wie
von Arbestgeberseite mitgetestt wird , lediglich in ein « Verlängerung
des derzeitigen Lohnabkommens einwilligen . In einer Erklärung
teilt der Arbeitgeberverband , der beabsichtigt , zum 1. Januar 1926
auf das letzte Lohnabkommen vom März 1925 zurückzugreifen , mit ,
er wolle die Akkordlöhne um etwa sechs Proz . und die
Stundenlöhne in der Spitze um sechs Pfennig „ er -
mäßigen " . Boraussetzuna dieser Maßnahme sei kein « weitere
Verschlechtcrung der Lage . Die Verkausspreise der Uhren seien de -
reit » herabgesetzt und würden zum Teil weiter ermäßigt .

Auch i « Cstprcuhen Arbeitslosigkeit .
In der Provinz Ostpreußen ist die Zahl der arbeitsuchenden

Personen bis zum 2. Dezember insgesamt aus27909ge stiegen .
Um die gleiche Zeit im Vorjahr wurden 12999 Erwerbslose
verzeichnet . Die Zahl der unterstützten Erwerbslosen wird letzt
aus fast 15999 beziffert . _

Bewegung der belgischen Bergarbeiter »
Brüssel . 9. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Im belgischen

Bergbau steht ein großer Kampf bevor , falls die Unternehmer weiter -

hin auf die von ihnen beantragte Lohnkürzung von 5 Proz .
bestehen . Alle bisherigen Verhandlungen über den Streitsall verliefen

vorläufig ohne Ergebnis . Der Vorsitzende des belgischen Berg -
arbeileroerbandes interpelliert « deshalb am Dienstag in der Kammer

beim Arbeitsminister und bat ihn , in den Konflikt einzugreifen .
Wauters versprach , dem nachzukommen , wobei er die Mäßigung und

Solidarität der Bergarbeiter lobte . Er erklärte , daß van der Re -

gierung bereits wichtige Schutzmaßnahmen für den B e r g -

bau getroffen seien , eine Lösung aber erst durch internatioiiale

Regelung , durch ein wirtschaftliches Locarno . möglich

Die »«ls - itepell « de, v- iilk » I de» De- Uckl «» « eeko - ewer —' b - » �, ilt
von Berlin T2 . Ltv - laurr Str . 36, nodi : Berlin W 62. R N r i ü r ft « n -
(l r o ft e III . verle - U worden . Zeleoboiianschluk : Amt Rollcndon 234 . —« .

Dtnticher Belleidun ». orbcit ««»erband , stiliale Berlin , gelten , den 11. ©e-
Minder , n- S- milt « , 114 lllir , in den Bäumen unseres Berbandes , Sedait�n -
slrage Si 38, ßcf parterre . Ardeitslolenversammlun «. l . Warum ist die nr -
beitsWktkeit so aroft ? Woher kommt die R- t der «r�- tnehmer ? 2. Bl «
erdalten si » die arbei ' slosen «ollrarn und «ollea . nuen ihre Mitalieds - bast m
der Oraanisaiion ? Es wt - d erwarte - , daft alle arbeitslosen «oHenen und
ftollwinncn auf diese Bersammluna «itfmettfam aemackt werden . Mitalie ) »-
duch und Arbeitslosenkarte - eilen als Ausweis . Sitlr OTitolirter unseres Der -
banden welche mit ihren BeitrSarn nicht über « Wochen un Siackstand « sind.
haben gutritt ! ©i « iMI »Neit »»a . X W. Lehmann .

©er gentealserbsn » bei «»schiniste » »» b ßeu " oeronftattet >n der
. . Urania - . Berlin . Taudenstr . « 19. einen Knrlns sne e«- ekstro - >tech - ik . ©er
Kursus dauert 20 Stunden und ,n >ar jeden Mi - two » van » d>» 1» Uhr - den s.
Da noch einlae Bl- ite frei sind, «innen auch «olleaen anderer Oraanisotr - nen
an diesem »ursus teilnehmen , ©er Breis für den arlamten . «urlu , detraat
4 M. für seien Teilnehmer . Meidunaen nimmt entaeacn die SeschSftsüelle
de» geniralverdandes der Maschinisten und ßttMt , Berlin , Cnfltluf « 24/23.

Wirtschaft
Die londwirlschaflllchen Genossenschasten Im November . Nach »

der Statistik des Reichsverbandes der deutschen landwirtschasllichen

Genossenschaften waren am 1. Dezember 1925 vorhanden :
195 Zentralgenossenschaften . 29 855 Spar - und Dar -

lehn » lassen . 4821 Bezug » , und Absatzgenossen -
schasten , 3726 Molkereigenossenschaften . 19 642 son¬

stige Genossenschaften , zusammen : 49 149 landwirtschaftliche

Genossenschaften . — Gegenüber dem Stand « vom 1. November 1925

ergibt sich ein Z u g a n g von 13 landwirtschasllichen Genossenschaften .
Die Gesamtzahl der Neugründungen im November beläuft sich auf

115 . während sich die Zahl der Abgänge aus 192 beziffert . Die

Kreditgenossenschaften weisen wiederum ein « effektive Zunahme auf .
da 36 Zugängen nur 29 Abgänge gegenüberstehen . Ebenso ist die

Zahl der Molkereigenossenschaften stark gestiegen , da bei diesen
Genossenschaften Zugänge in Höhe von 29 Genossenschaften Abgänge
nur in Höhe von 6 Genossenschaften zu verzeichnen sind . Eine «sfet -
tive Verringerung ergibt sich bei den Bezugs - und Absatzgenossen -
schasten ( 15 Abgänge , 12 Zugänge ) und bei den sonstigen Genossen

schasten ( 61 Abgänge . 46 Zugänge ) . Von Neugründungen sind
besonders zu erwähnen : 28 Elektrizität » - , Licht - und

Maschinengenosse » schasten , 7 Dresch genossenschasten ,
je 2 Winzer - >md Zucht genofleufchasten und je 1 B u ch f ü h-
r u n g s -, Kartoffeltrocknungs - , Mühlen - , Obstverwertungs - , Vieh -
verwertungs - und Malzgenossenschaft .

Dle deutsch - sranzösischen Sohlen Verhandlungen . Zwischen
Deutschland und Frankreich werden zurzeit Kohlenoerhandlungen
geführt : ee handelt sich um zwei getrennte Fragen . Ein -
mal um die Festsetzung der Reparationskohlenliefe -
rungen und anderseits um die freien Kohlcnlieserungen . In
der Frage der Reparationskohlen sind es hauptsächlich Formalien ,
die zur ' Besprechimg kommen , so die Sortenfrage , Mengen , und

Preisfrage . Di « Verhandlungen sind Insofern bedeutend erleichtert , als
die früher recht schwierige Frage der Sorten , man erinnert sich
an die damaligen Streitigkeiten über die Kokssorten , bei den großen
Holdenbeständen aus deutscher Seite gegen st ondslo » geworden
ist . Aus Wünsche der sranzösischen Industrie hin hat man sich aus
französischer Seite entschlossen , wieder eine Mehreinfuhr von
Reparationskoks zu gestatten . Allerdings leiden die Preise
stark unter der englischen Kontiirreuz , die durch staatliche Subsidien
teilweis « bis 3 M. die Tonne unterstützt wird . Die Vereinbarungen
für die freie Kohleneinfuhr in Verbindung mit der Zonenfrage
werden vorailssichtlich Gegenstand von Verhandlungen im Rohmen
des deutsch - französischen Handelsvertrages werden .

verantwortli » kür Bsiitik : Ctnil » enter ; BirtMiak »; Art », «stenras ;
Sewerkickoktsbewranns : 5. Steiner : IZeuilleton : *. 8. ®jf *et ; Lokales und
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Orria «: Borwäris - Brnn » ® m b. >. . Berlin , ©ruck : Borwärts - Buchdruckerei
und Verlaasantlelt Baut Sinerr u Cs. Berlin SW 68 Linden ' , es »» »

[ berliner Elektriker -
tJ Genossenschaft
mHgesM . dem Verb, sozialer Baubetriebe
Berlin , N24 , Elsüsser Str . 8 6 - SS
-— rrrn . —riftrr : Norden 119 » —

Filiale Wetten , Wilmersdorf
tnndhn „ *str , 4 - 7»l . Ptalsbarr 9S3I
Herstelltutg elekir . UdiU . Kraft -
und Signalanlagen • Verkauf aller
• elektrisdxer Bedarfsartikel
Ausführung sämtl . Reparaturen

Preiswerte , gediegene Arbeit

Frlscbc , lunze Feit -

fiflnse {IS
»vis 16 Pfd. , In eartz
besonder « schöner ,
erstklassicer

deutscher Ware .
Ncr » «r . Berlin SO.

Marianm nstr . 34

ItnfifpeMra
jeder An

liiert » riisatril
Panl Owllotc . i
oonnats «cbert Bf*,
Marianaenitr . z .

Amt Morilvt . 10363

Pelzhaus
Le pzlger Str . SS 1

verkauft

PclzmSniel ,

Pclzjackcn ,
Schals , Füchse , Wölfe

auf Teilzahlung !

Tapeten
3s Pf . 30 pf . 35 Pf .

ültisenauswadl in allen Preislagen — herrliche Mnfter
Tapeten Iflr Puppenstubea — Llnolnmi u. FuSmatten

Tapeten-Magazin Humboldt
BrannenstraBe 112 , Ecke VoItastraBe

nur 1. eteot . kein Laden
ratnafrei , daher ksakurre Ml- Borne, ger erhält 3° , Rabatt .

ipciii - • M. tafl
ie4 Ml, » m

„ h NU! . > . . '*
' »rlli tiBTäjnil «
ewm mii bordiit nrla . Ointutta , BeUerMp
' nUCgnt n4 letnm , firm , empfohlen
' imüdrntral « ' % ' -II. <-4 ; ni ( r 16-, 2 hnh

■J £0r .

g & w/w *

Isdilas

Bären - Stiefel
hat t bort t er m - — ,

Qualifätsstiefel &
1

Strasse und Sport
nur bat

H . Bähr , —

♦ HüNDl ♦

Katren , Papageien und alle
Haustiere werden behandelt

TIcrfirziUdic Pollklinli «
ChausseestraSe 93
ne! «n Kric ervereinshaus

Sorechntunden ■11-1 u. 4- 6 Uhr

Adolf hoffman «

Episoden und

Zwischenrufe
au » der Varlament » - und

Minislerzeit .
Breta 1 warf . Porto 6 Ptennip

vorräfig
in allen vorwSrfs -

Ausgadestellen .

» teTaamwnad *
Kleinen Anzeiien

in der <leaamt - Aaflage kllltrf f
da « Vorwärts und trpudera DUiiS -

Sit k u g t fn sieh

vor La ch « n

fff arr Let ' ürr des

Repußiitanlsehen Wiltßfattes

LACH BN LINKS
Das mkiaettsle politische

Aas/ähruat

Jc <f * Nummer kostet 2o Pf.
Zu beziehen dltreh ,

KU Botenfrauen Kts Vonodrts


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

